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Wie eh und je: 
Lügen und 
Massenbetrug

Daß die imperialisti­
sche Propagdmiamaschi- 
derie dem Kommunismus 
atie Verbrechen in die 
Schuhe schiebt, die der 
ydperiaiismus seibst au? 
"em Gewissen hat oder 
piant — das ist nicht neu.

die

^n den 50er Jahren for- 
"tniierte der damaiige 
DSA-Außänminister John 
Foster DuHes, wozu man 
tm MATO-Bereich 
S^oße Lüge und den Mas­
senbetrug braucht: „Um 

Land zu ueraniassen, 
^e Bürde zu tragen, die 
^er Unterhait starker 
^ceitkrä/te bedeutet, muß 
*^"n eine emotionale 
^intosphäre scha/fen, die 

Psychologie eines 
Krieges verwandt ist. 

muß die Vorsteiiung 
etner Bedrohung non 
"dßen erzeugen."

Genera! Robert
^chmeitzer vom Nationa- 

Sicherheitsrat der 
U&A hat jüngst offizie!! 
erk!ärt, den USA drohe 
^etzt die größte Gefahr 
se't ihrer Gründung: „Die 
Küssen sind im Anmarsch, 

woilen uns einen 
rfoJag bei bringen.. .
.^oshau verfügt gegen- 
^oer den USA bei atten 
^ei Eiementen der stra- 
cgischen Triade über mi- 
üarische Übertegenheit." 
, Das a!te Lied.' Wie sonst 
gönnte man dem eigenen 

°ik piausibe! machen, 
es mehr für die 

Küstuug biechen und den 
Gürte! 
?huß?

^uch _____ ___
sehen Kreise in der BRD 
schien natüriieh in dem 
htisowjetischen Konzert 

ycht. Schüeßiich so!!en 
Bundesbürger damit 

^verstanden sein, künf- 
*9 auf einem atomaren 
ütverfaß zu sitzen. Wenn 

erst geschtuckt haben, 
^"ß sie batd von den bö- 

Russen überfaiten 
^''den, dann werden sie 
üch akzeptieren, daß man 

Abwehr der „Ge- 
„°or ans dem Osten"

OOoo Hektar Boden der 
Urm ^r DSA-Truppen 
."d Bundeswehr braucht, 

den jetzigen 4000 
^ützpunkten und
gpüh9sp!ät2e<t in der 

KD noch 1900 hinzukom- 
USA-Atomrake- 

n gegen den Soziaiismus 
st,., ^steüt werden müs- 

usw.

mehr für die 
t 

enger schnallen

die revanchisti-

!m V!s!er: 7. Bestarbeiterkonferenz 
der Hauptstadt

Lehrtingsgenerationen 
gingen durth ihre Hand

Bei Genossin Annemarie 
Jadwidzak geht man gern in 
die Lehre, da macht das Ler­
nen Spaß. Nur eine Behaup­
tung? Ganz gewiß nicht. 
Meinungen wie diese bestäti­
gen das: Genossin Jadwidzak 
hat sich stets für uns einge­
setzt. Sie hat altes getan, da­
mit wir unsere Lehre erfolg­
reich abschließen konnten. 
Sie war immer bemüht, uns 
auch an die gesellschaftliche 
Arbeit heranzuführen. Man 
konnte mit ihr über alle Pro­
bleme sprechen. Sie war wie 
eine Mutter zu uns. Welch 
größeres Lob kann man sich 
ais Lehrmeisterin wtfhschen?

Seit 15 Jahren ist Anne­
marie Jadwidzak bereits 
Lehrmeisterin in der Spezia­
lisierung, verantwortlich für 
die angehenden Wirtschafts­
kaufleute, Facharbeiter für 
Schreibtechnik und Maschi­
nenbauzeichner. Ein tüchti­
ges Stück Arbeit, das sie

)n ihrem „Sommerfieiß" 
waren sie vieien voraus

Studenten verabschiedeten sich 
aus ihren Gast-Koiiektiven

Am 6. August wurde das 
halbe Hundert Eislebener 
Studenten von der Direkto­
rin für Kader und Bildung, 
Genossin Thea Meinke, so­
wie vom stellvertretenden 
FDJ-Sekretär, Genossen 
Siegfried Jehnrich, verab­
schiedet. So einsatzbereite 
Jugendfreunde hatte man in 
allen Studentensommern der 
letzten fünf Jahre zusam­
mengenommen nicht erlebt, 
hieß es dort. Wobei natür­
lich die Erfahrungen mit der 
Ingenieurschule Eisleben im 
Grunde genommen immer 
gute waren. Die Vertreter 
unseres Werkes dankten im 
Narben aller Werktätigen 
und überreichten an eine 
Reihe der Studenten mate­
rielle Anerkennungen.

Für mich war diese Verab­
schiedung noch einmal An­
laß, mich bei zwei jungen 
Leuten nach ihren Eindrük- 
ken vom Studentensommer 
1982 zu erkundigen. 

jedes Jahr von neuem zu lei­
sten hat. Doch sie tut ihre 
Arbeit gern. Besonderen Wert 
legt sie auf die politisch- 
ideologische Arbeit mit den 
Lernenden, auf ihre kommu­
nistische Erziehung. „Das ist 
unsere Hauptaufgabe als 
Lehrmeister", sagt Annema­
rie Jadwidzak. „Im Septem­
ber erwartet mich eine neue 
Aufgabe. Die Ausbildung von 
Maschinistenhelfern für He­
bezeuge und Transport. Das 
sind 15 Jungen, die das Ziel 
der 8. Klasse nicht erreicht 
haben. Eine große erziehe­
rische Arbeit habe ich hier 
zu bewältigen. Wie werde 
ich herangehen? Als Mutter, 
so ein bißchen mit Liebe. Das 
ist der beste Weg, um sie ans 
Ziel zu bringen, sie zu or­
dentlichen Werktätigen zu 
machen."

Hinzufügen sollte man 
allerdings noch, daß ihr diese 
Probleme gar nicht so neu

Andrea Kühn (kommt aus 
Leipzig). Vor allem kann 
man sagen, daß es sehr schön 
war — besonders die Unter­
bringung muß gelobt wer­
den. Dann hat man sich sehr 
darum gekümmert, daß wir

A!s Delegierte vorgesteHt:
Auf der
7. Bestarbeiter­
konferenz un­
serer Haupt­
stadt am
6. September 
wird Genossin 
Annemarie 
Jadwidzak im 
großen Rund 
der Delegierten 
sitzen. Für die 
mehrmalige 
Aktivistin ist 
es das erste 
Mai. Sie freut 
sich darauf, 
hofft dort eine 
Menge Erfah­
rungen sam­
meln zu kön­
nen.

sind. Bereits neun Maschi­
nistenhelfer sind in der Ver­
gangenheit durch ihre Lehre 
gegangen, schlossen erfolg­
reich als Teilfacharbeiter ab 
und qualifizieren sich ab 
kommenden Monat zum 
Facharbeiter.

unsere Freizeit interessant 
gestalten konnten: Stadt­
rundfahrt, Fernsehturm-Be­
such usw. Aber auch das 
Arbeitsklima, das Verhältnis 
zu den Kollegen, war ein­
wandfrei.

Ralf Dibow (aus Lucken­
walde): Ich habe mich prima 
mit meinem Meister verstan­
den. Und was die Leistungen 
von uns angeht: Gearbeitet 
werden muß eben überall.

Warum macht ihr den Stu­
dentensommer eigentlich 
mit?

Andrea Kühn: Wir haben

Annemarie Jadwidzak ist 
Vertrauensfrau. Manchmal 
sei das gar nicht so einfach 
mit zehn Männern um sich 
herum, meint sie. Doch sie 
fühlt sich wohl in ihrem Kol­
lektiv, leistet auch hier Best­
arbeit.

Gelegenheit, innerhalb der 
drei Studienjahre den Stu­
dentensommer wenigstens 
einmal mitzumachen. Und 
als Student braucht man 
immer ein bißchen Geld. 
Als Berlin angeboten wurde, 
da haben wir uns gedacht, 
warum nicht? Erstens wer­
den wir gebraucht, und man 
sieht auf der anderen Seite 
auch mal was Neues, lernt 
neue Leute kennen und vor 
allem auch mal, wie es in 
anderen Betrieben zugeht.

Hat das auch damit etwas 
zu tun, daß ihr nicht nur 
Theoretiker sein wollt?

Ralf Dibow: Auf alle Fälle. 
Wir wollten mal praktisch 
tätig sein. Vielleicht hätte 
man uns hier und da besser 
ei.nsetzen können. Beispiels­
weise war eine Studentin in 
der Kfz-Werkstatt und putz­
te den ganzen Tag Autos. Die 
Kollegen hätten sich dort 
gefreut, wenn sie eihen Stu­
denten bekommen hätten mit 
Interesse für Kfz-Technik. 
Ich meine, das wäre z. B.

(Fortsetzung Seite 2)

Steffen Seifert (links) im 
Gespräch mit Andrea Kühn 
und Ralf Dibow.

www.industriesalon.de



Seite 2 Quer durchs WertV

Einsatzbereitschaft 
aber war dufte

Gitta Hippe und Karin 
Kotte waren zwei der Stu­
dentinnen von der Ingenieur­
schule Eisleben, die während 
ihres Studentensommers 1982 
im Sicherungsbau gearbeitet 
haben. Warum, habe ich sie 
gefragt, sind sie gern für die 
drei Wochen hierher gekom­
men?

Sie kommen aus verschie­
denen Kleinstädten aus der 
Gegend um Halle. Darum 
fanden sie es erstens reiz­
voll, einige Wochen in der 
Hauptstadt sein zu können. 
Der Studentensommer gibt 
die Möglichkeit, das Stipen­
dium aufzubessern. Zweitens 
sind also die Möglichkeiten 
in einem Berliner Großbe­
trieb dafür günstig. Drittens 
hegt den meisten Studenten 
etwas daran, die Theorie 
emmal gegen die Praxis ein­
zutauschen und mal — wie 
sie es nennen — richtig zu 
arbeiten. Viertens war ihnen 
das TRO keine völlig unbe­
kannte Größe mehr, denn sie 
waren bereits im vorigen 
Jahr hier. Wenn die Studen­
tinnen dieses Jahr wieder­
gekommen sind, kann der 
Eindruck so ungünstig nicht 
gewesen sein. Natürlich — 
manchmal trügt der Schein! 
Aber auch in diesem Jahr, 
und das haben mir alle beide

Sie waren manchem von uns Beispiel
„Wir hatten in unserer 

Halle 74 fünf Studentin­
nen bzw. Studenten. Sie 
standen unter der Obhut 
von Kollegen Schöne. Er 
hat sie angelernt. Und 
man kann nur sagen, daß 
uns die jungen Kollegen 
wunderbar geholfen ha­
ben — alle Achtung! Ich 
möchte mich herzlich da­
für bedanken. In den drei 
Wochen haben wir gese­
hen. daß die Studenten 
standhaft sind in ihrer 
Arbeitshaltung. Sie waren 
besser als manche von 
uns. die schon jahrelang 
hier sind. Man kann sa­

glaubhaft versichert, waren 
sie zufrieden sowohl mit 
ihrer Betreuung als auch mit 
dem Kollektiv, in dem sie 
arbeiteten, und mit der Ar­
beit selbst, die sie übertra­
gen bekommen hatten.

Betreut wurden Gitta Hip­
pe und Karin Kotte sowie 
die anderen im Sicherungs­
bau u. a. von Genossin Ella 
Thürling, stellvertretende 
Brigadierin. Gegenüber dem 
Betriebsfunk äußerte sie: 
„Es war schön zu sehen, wie 
die beiden zugepackt haben 
von Anfang an. Die Kolle­
ginnen bei uns haben sich 
sehr darüber gefreut, und 
die Mädchen waren uns 
wirklich eine Hilfe. Bei uns 
wird ein ordentliches Tempo 
am Band gefahren, wer da 
mithält, der leistet schon 
was. Und das haben die bei­
den, obwohl sie ja noch Stu­
dentinnen sind." — Gemeint 
ist, daß ihnen die prakti­
schen Erfahrungen fehlten. 
Ich fragte Genossin Thürling 
noch, ob diese Meinung auch 
auf alle anderen Studentin­
nen, die im Sicherungsbau 
eingesetzt waren, zutraf? Ja, 
natürlich, meinte sie, man 
müsse das auf alle Fälle sa­
gen. Zu loben sei die Ein­
satzbereitschaft aller.

Steffen Seifert

Ulrike Gog- 
mann arbeitete 
während ihres 
dreiwöchigen 
Studenten­
sommers im 
Sicherungs­
bau. Ulrike stu­
diert an der In­
genieurschule 
Eisleben sozia­
listische Be­
triebswirt­
schaft und ist 
bereits im 3. 
Studienjahr.

gen, daß sie ein gutes Bei­
spiel waren. Es war schön, 
diese jungen Menschen 
kennengelernt zu haben.,"

Ruth Pannke, Meisterin
Anmerkung der Redak­

tion: Dieses Lob an die 
fünf aus der Halle 74 
wurde nicht nur für un­
sere Zeitung festgehalten. 
Ein Dankschreiben der 
APO-Leitung des G-Be- 
triebes folgte den Kom­
militonen auf dem Fuße 
nach Eisleben. 21 038 Mi­
nuten haben sie während 
ihres Einsatzes geschafft. 
Alle Achtung!

T aschenc echner- 
Hteratu?

Es gibt wohl kaum noch 
einen Ingenieur, der sich 
beim Rechnen eines Rechen­
schiebers bedient. Heute ist 
der Taschenrechner „in". Ist 
aber jedem Besitzer eines 
Taschenrechners genau be­
kannt. was er alles mit die­
sem kleinen Wunderwerk 
der Technik herbeizaubern 
kann?

Wir machen unsere KDT- 
Mitglieder darauf aufmerk­
sam, daß jetzt eine zweite 
Auflage der Broschüre „Pro­
grammierbare Taschenrech­
ner" zum Preise von 9,80 
Mark erschienen ist. Sie ist 
auf 199 Seiten mit 26 Bildern 
und einer Beilage ein hervor­
ragender Ratgeber für das 
Programmieren und Rechnen 
mit Taschenrechnern (VEB 
Fachbuchverlag Leipzig).

Werner Wilfling, KDT

Sprechstunde 
der Abgeordneten

Die nächste Abgeordneten­
sprechstunde findet am 24. 
August im Sitzungszimmer 
der Werkleitung statt. Be­
ginn: 15.00 Uhr.

Wir 
gratu­
lieren ...

L
... unseren Kolleginnen 

Eleonore Hoffmann und Syl­
via Maria Koch zur Geburt 
ihrer Töchter. Wir wünschen 
den Muttis und ihren Babys 
Gesundheit, viel Glück und 
bestes Wohlergehen.

!n ihrem „Sommerfteiß" 
waren sie vielen voraus

(Fortsetzung non Seite 1)
was für mich gewesen. Aber 
ich war wiederum* im Be­
hälterbau.

Vielen Dank für dieses 
Gespräch.

Nachfragen muß ich, daß 
Andrea in der Transportab­
teilung in Rummelsburg ge­
arbeitet hat.

Am 6. September geht's 
dann mit dem Studium wei­
ter. Bis dahin wird Urlaub 
gemacht, wie die meisten 
Kommilitonen glaubhaft 
versicherten. Übrigens war 
während der Verabschiedung 
auch schon davon zu hören, 
daß man möglicherweise im 
kommenden Jahr zum sel­
ben Zwecke in eine ähnlich 
gute Partnerschaft treten 
könnte.

Steffen Seifert

Nicht nur alle Fragen.für den „Wissenswettbewerb oo" < 
Freund zu Freund" hatten die Kollegen des Kollektiv Re 
„Paul Zobel", RKN, richtig beantwortet. Sie gaben sich *ec 
auch besonders große Mühe bei der Gestattung ihre, hc 
Antworten. Für ihren 1. Piatz überreichte Freund JoC'Ae 
chim Kortenbeutel, Vorsitzender der DSF-Grundeinheit Ac 
den Siegern Urkunde, Blumenstrauß und eine Geld* "n 
prämie.
.............. ..................—----------—^tä!

Sieger im 
„Wissenswettbewerb

von Freund zu Freund" ermitteit
Beim „Wissenswettbewerb 

von Freund zu Freund" der 
DSF-Grundeinheit unseres 
Werkes galt es, in diesem 
Jahr zwölf Fragen zu beant­
worten. Gewinnchancen hät­
ten alle Kollektive und Kol­
legen, die die Fragen folgen­
dermaßen beantwortet ha­
ben:

1. 93 Prozent aller arbeits­
fähigen Frauen der UdSSR 
sind berufstätig. Das sind 
gleich 57 Millionen Frauen.

2. Mit dem Bau der RAM 
wurde 1974 begonnen. Leonid
I. Breshnew rief auf dem 
XVII. Kongreß des Komso­
mol dazu auf.

3. Die Installation eines 
Telefons kostet in der UdSSR 
20 Rubel. Die Gebühren für 
einen Privatanschluß, unab­
hängig von der Zahl der 
Ortsgespräche, betragen im 
Jahr 30 Rubel.

4. a) Ein Landungsbrük- 
kenkopf in der Nähe der 
Schwarzmeerstadt Noworos- 
sisk.

b) Schulter an Schulter mit 
den Soldaten kämpfte dort 
Leonid I. Breshnew als 
Oberst der Sowjetarmee.

c) Mit dieser Menge tod­
bringenden Metalls über­
häuften die Deutschen Fa­
schisten im Laufe von 225 
Tagen jeden Verteidiger die­
ses heldenhaften „Kleinen 
Landes".

5. a) Durch den Bau der 
Eisenbahnlinie wird die 
Strecke Moskau—Tbilissi um 
1000 km verkürzt.

b) Die Trasse ist 136 km 
lang.

c) Die Gesamtlänge aller 
Tunnel beträgt 40 km.

6. Gegenwärtig wird in 
Nowosibirsk eine Unter­
grundbahn gebaut. Ein Kilo­
meter U-Bahn-Bau in Mos­
kau kostet je nach Tiefe des 
Tunnels 8 bis 12 Millionen 
Rubel.

ge 
de
At 
un
Pl
Ot 
vo 
te!
en 
lö:

AuS&'.7. Juri Gagarins Aus&'c)a
düng und das Training ' de 
der KosmonautengrupP
dauerte bis zum ers%sei 
Raumflug ein Jahr. wi

8. Der Gedanke, eine sg 
zellanmanufaktur einzurio* 
ten, kam von der Zarin Fl ur 
sabeth. Die Porzellanmai^ 
faktur entstand in Petersb^'
— heute Leningrad. . ,

9. Der „blaue Vogel auf
Harve" ist auf dem Port*:, 
des Kinder-Musiktheaters 
Moskau zu sehen. ,

10. Die Universität KaS^A 
beging vor kurzem ihw g 
175. Geburtstag. Dort ig jg 
dierte vor der Großen 
zialistischen Oktoberrevoh 
tion Wladimir Iljitsch Let"

11. Der Bildhauer Jewg^' c 
Wutschetitsch schuf das 
renmal in Berlin-Trept^ j? 
Die Skulptur ist 30 h 
hoch.

12. Das onkologische F^ f 
schungszentrum hat die V'* 
trazentrifuge zur Klarer Ej 
der Ursachen von Krebs^' 
krankungen entwickelt. 
Ultrazentrifuge hat 
Geschwindigkeit von t],, 
mal 75 000 U/min,
die auf die Substanz ein^'' 
kende Fliehkraft die ha\ 
millionenfache Schwerk!* 
erreicht.

Nun, Rebe TROjaner, 
ten sie ailes richtig? F" 
der richtigen Einsendung 
wurden prämiert. Das 
entschied für: b;

- „af ^i
1. Piatz: Kollektiv

Zobel", RKN p,
2. Platz: Jörg Gothel. F"
3. Platz: Kollektiv OE0^
4. Platz:

Psr
5. Platz: Kollektiv ..Al"'' 

Schweitzer", RKA/RE.
Allen Gewinnern u"S<

Inghd Wi""'

Bl
............. .. __

herzlichsten Glückwunsch Ai
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Ganz im Sinne der 4. Tagung 
des Zentralkomitees der SED: 
Kurze Montagezeiten

Der Pian — natürhch 
auch unsere Sache
Rausteitenkotiektiv in der Syrischen Arabischen 
Republik sieht seinen Kiassenauftrag im termin- 

lund quaiitätsgerechten Aufbau der Aniagen

Damaskus, der Hauptstadt der Syrischen Arabischen 
ns Republik, sandte das über 40 Mitgtieder zählende BaUstel- 
" ^"kollektiv an den Minister für Elektrotechnik und Elek- 

^""'k, Genossen Otfried Steger, einen Brief, in dem sie 
? ersichern, keine Mühe zum quaiitäts- und termintreuen 
' „ 'bau der Aniagen zu scheuen. Es heißt in dem Schreiben 

""'er anderem:

Damaskus, Hauptstadt der Syrischen Arabischen Republik. 
Blick auf die Moschee El Rawda.

Mir Kampf wird 
weitergehen...

i Endlösung.' Meine Gedan- 
j ken gehen zurück in die Jah- 
} re des Faschismus. Majdanek, 
] Treblinka. Auschwitz... Mil­

lionen ermordeter, vergaster, 
verhungerter Juden. Darin 
bestand die Endlösung — der 
Judenfrage. Ein Volk sollte 
ausgelöscht werden; Völker­
mord/

Heute nach über 40 Jahren 
; taucht dieses Wort wieder 
i auf, wieder im gleichen Sin­
ne, diesmal aus dem Munde 
eines Menachem Begin. Er 
verkündete die Endlösung 
der Palästinafrage. Und er 
hat damit bereits begonnen. 
Am 6. Juni überfiel Israel die 
neutrale Republik Libanon. 
Von „Sicherheitsinteressen, 
Selbstverteidigung" war da

wissen, daß die Werk-
- "Sen in der Heimat ge- 
° "wärtig in aiien Bereichen 

Volkswirtschaft größte
Verengungen ,m Kampf 

die Erfüllung der hohen 
anaufgaben unternehmen. 
"Wohl wir fast 4000 km 
n der Heimat, von unse- 

entf Familienangehörigen 
"^rnt unsere Aufgaben 

verbindet uns das 
pil ^^freben, alles zu tun, was 

j: d " Sozialismus stärkt und 
pp "Frieden sichert.

Kilometer von un- 
Baustellen entfernt, 

'ot giftet die israelische Aggres- 
gefährdet den Welt- 

gli ort . Voller Abscheu ver- 
'eßen wir die Eskalation 

Uf!

Ramel-Karawane in der Wüste

Israels und er- 
b?' ^erti ""sere Solidarität mit 

Palästinensischen und 
Archen Volk.

v liehe Michis dieser bedenk- 
btig " Situation werden wir 
stärk ^"Strengungen ver- 

damit alle Ver- 
übe,^"JPfiichtungen gegen- 
sehen Syrischen Arabi- 

,, titir] Republik vorbildlich 
den ^vorfristig erfüllt wer- 
DÜ&^yurch stärken wir die 
dig ' dadurch stärken wir 

' sis materiell-technische Ba- 
. Iteryu^ .^y^cben Arabischen 

5" den und unterstützen
1 I^athnf ""^imperialistischen

So verstehen wir' Kiass^uftrag.
baUfn- .Starkstrom-Anlagen- 

sind seit vielen Jah- 
Kuno °ei, die Energieversor- 

,d' { ""d Landelektrifizie-
diesem Land syste- 

*h auszubauen und zu 

stabilisieren. Schwerpunkt 
unserer gegenwärtigen Ar­
beit ist die Errichtung von 
sechs schlüsselfertigen 230/ 
66-kV-Umspannwerken. Das 
erste Umspannwerk „Ba- 
nias" konnte mit einer Mon­
tagezeit von nur elf Mona­
ten bereits Ende März 1982 
dem syrischen Kunden ein­
schaltbereit gemeldet wer­
den. Die hierbei gewonnenen 
Erfahrungen sind die Grund­
lage dafür, die erforderli­
chen Valutamittel weiter zu 
senken und die übrigen Um­
spannwerke vorfristig fer­
tigzustellen.

Eine weitere kontinuier­
liche Aufgabe für das Kol­
lektiv des VEB Kombinat

fertigen Spann- 
der Syrischen 

Republik. Die 
im laufenden 

sehen

Elektroenergieanlagenbau 
stellt die Lieferung von Ma­
terialien und Ausrüstungen 
für die Errichtung von 66/ 
20-kV-Umspannwerken mit 
dem dazugehörigen Leitmon­
tagepersonal dar. Mit Stolz 
verweisen wir auf die Bi­
lanz von 40 
werken in 
Arabischen 
Leistungen
Kundendienstvertrag 
wir als ein wichtiges Instru­
ment zur Markterhaltung 
und eine Garantie zum Aus­
bau vorhandener Verträge 
an.

Die Landelektrifizierung 
der Syrischen Arabischen Re­
publik wird zu einem hohen 
Anteil von elektronischen Er­
zeugnissen aus der DDR ge­
prägt. Mit Materiallieferun­
gen in einem Wertumfang 
von über 100 Millionen Dol-

lar unterstützen wir die sy­
rische Regierung in ihrem 
Ziel, täglich ein Dorf im 
Land zu elektrifizieren.

Mit dem Aufbau des kom­
pletten Transformatoren-Re- 
paraturwerkes in Adra haben 
wir als Starkstrom-Anlagen­
bauer uns erstmals daran ge­
wagt, ein Objekt zu errich­
ten, das neue qualitative An­
forderungen stellt. Die Pro­
duktionstechnologie war zu 
entwickeln, die gesamte Bau- 
und Ausrüstungsprojektie­
rung mußte ausgeführt wer­
den, ebenso die Bauleitung, 
Koordinierung und Montage. 
Wesentliche Teile wurden be­
reits abgeschlossen. Unser 
Ziel besteht darin, bis zum 
Jahresende entscheidende 
Leistungen vorfristig abzu­
schließen. Damit können neue 
Produktionskapazitäten in 
der SAR bereits genutzt wer­
den. Bis zum internationalen 
Kampf- und Feiertag der 
Arbeiterklasse am 1. Mai 
1983 werden wir alle Bau- 
und Montageleistungen ab­
schließen.

Auf dieser materiell-tech- 
nisdien Basis können dann 
die in der DDR ausgebilde­
ten syrischen Spezialisten 
und die für die erste Etappe 
vorgeschlagenen Kader des 
VEB KEA die Betriebsfüh­
rung übernehmen. Auch bei 
der Realisierung eines um­
fangreichen Programms zur 
Errichtung von 10 Weizen­
mühlen zeugt das VEM-Zei- 
ehen vom Einsatz der Elek- 
tro-Anlagen aus der DDR. 
Die Chefmontagekader un­
seres Kombinates setzen alles 
daran, daß die Anlagen in 
bester Qualität errichtet und 
in Betrieb gesetzt werden 
können.

Grundlage unserer Arbeit 
war und ist der Kampf der

Beispielgebend 
arbeiten Montageingenieure 
wie Kollege Heinz Pietrzyk 
(unser Foto) oder Helmar 
Jendraszyk mit an der Land­
elektrifizierung der Syrischen 
Arabischen Republik. Sie 
unternehmen größte An­
strengungen zur Realisierung 
der hohen Planaufgaben und 
unterstützen damit den anti­
imperialistischen Kampf dea 
Vertragspartners.

einzelnen Kollektive um den 
Titel „Kollektiv der soziali­
stischen Arbeit". Mit Stolz 
blicken wir auf eine erfolg­
reiche ununterbrochene Ver­
teidigung seit 1975. Eine wei­
tere Würdigung unserer Lei­
stungen sehen wir in den 
Besuchen des Botschafters 
der DDR in der SAR, Ge­
nossen Dr. Escherisch, auf 
den Baustellen des Transfor- 
matoren-Reparatur-Werkes' 

Adra und des 230/66-kV-Um- 
spannwerkes Bantas.

Wir meinen, die beste Re­
ferenz für neue Märkte ist 
eine vorbildliche Erfüllung 
abgeschlossener Verträge. 
Mit unserem Wort zur vor­
fristigen Realisierung verbes ­
sern wir zugleich das ökono­
mische Ergebnis aus dem Ex­
port für unsere Republik und 
schaffen die Basis für den 
Abschluß neuer Verträge.

In der Syrischen Arabi­
schen Republik hat die Elek­
troindustrie der DDR seit 
Jahrzehnten eine gute Tra­
dition. Wir wollen alles dar­
ansetzen, das Errungene 
weiter zu festigen.

Mit dem Auftrag zur Land­
elektrifizierung IV/SAR, der 
Errichtung von dreißig 66- 
kV-Umspannwerken und der 
Erweiterung des 220-kV-Um- 
spannwerkes Hama setzen 
wir unsere ganze Kraft ein, 
das bisher größte NSW-Vo- 
lumen des Industriezweiges 
Elektrotechnik und Elektro­
nik unter Vertrag zu nehmen. 
Wir sind bereit, diese Auf­
gaben mit den Kollektiven 
in der Heimat in Angriff zu 
nehmen. Auf diese Weise und 
in diesem Sinne werden wir 
die Beschlüsse der 4. Tagung 
des Zentralkomitees der SED 
unterstützen und mit Leben 
erfüllen.

die Rede. Inzwischen ist man 
herausgerückt mit der Spra­
che. Kriegsminister Sharon 
sagte es offen; Vernichtung 
des Volkes der Palästinenser, 
der PLQ. der National-Pro­
gressiven Bewegung Liba­
nons, Neuordnung Libanons 
nach eigenen Wünschen. Der 
Zionistenclique um Begin 
und Sharon genügte es nicht, 
die Palästinenser aus ihrer 
Heimat vertrieben zu haben, 
in dem sie seit über einem 
Jahrtausend lebten. Am 6.
Juni begann sie einen Aus­
rottungsfeldzug gegen Frau­
en, Kinder und Greise, über­
zog ein fremdes Land mit 
Krieg und Terror. In West­
beirut verhungern, verdur­
sten Kinder, können ihre 
Wunden nicht behandelt wer­
den, weil Israels Soldateska 
ihnen Wasser, Nahrung, 
Strom, Medikamente verwei­
gert.

Wer gibt ihr das Recht da­
zu? Hat Israel keine Lehren 
aus der Geschichte gezogen;

Hier geht es um mehr. Um 
den Ausbau imperialistischer 
Machtpositionen, um die Ver­
nichtung des Fortschritts. 
Israels Regierung ist sich da 
eines Bündnispartners ganz 
sicher, den USA. Denn ihre 
Interessen nach militärischer, 
politischer und ökonomischer 
Macht im Nahen Osten sind 
es, wofür Israel mordet, Völ­
kermord begeht. Ohne die 
Unterstützung der reaktionär­
sten Kreise in den USA hät­
te Begins Annercionspoiitik 
schon längst Schiffbruch er­
litten, gäbe es keinen 5. Nah­
ostkrieg. Amerikanische Waf­
fen und inzwischen auch ei­
nige hundert Söldner made 
in USA töten Frauen, Kinder 
und Greise.

Aber sie werden diesen 
Krieg nicht gewinnen, auch 
wenn es den Anschein hat. 
Auch wenn der vereinbarte 
Abzug der PLO-Streitkräfte 
stattfinden wird. Der Kampf 
wird weitergehen in der poli­
tischen Arena. „Die ganze 
Welt muß sich nach dem En­
de dieses Krieges mit diesem 
Problem auf einer internatio­
nalen Konferenz beschäfti­
gen", sagte Yasser Arafat. 
Und dafür haben das palästi­
nensische Volk, die PLO die 
Unterstützung der gesamten 
fortschrittlichen Menschheit.

Regina Seifert
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Genosse Werner Monthei ist Meister in der Wondier- 
tüickeiei. Auf unserem Foto im Gespräch mit Wickterin 
Miaa Gajeui.
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Kurt Röke, Betriebsteiter 
des Trafo- und Wandler- 
baues, Mitglied der Parteilei­
tung, stellte Ende Juli im 
Rapport sinngemäß test, daß 
die Ursachen für die Schwie­
rigkeiten im Kampf um die 
Planerfüllung 1982 zu suchen 
sind in subjektiven und ob­
jektiven Gründen. Hier liegen 
Reserven.

Wie steht's zum Zeitpunkt, 
nach der ersten Runde der 
Plandiskussion für 1983, mit 
der Leistungsbereitschaft der 
Kollektive?

Rainer Wienholz: In der 
Gesamtsumme der -Kollek- 
tive des O-Betriebes gesehen 
ist der Leistungswille gut 
ausgeprägt. Das verdeut­
lichte auch die Plandiskus­
sion. Aber man muß 
differenzieren bei einer Ana­
lyse. Weil Leistungsverhal­
ten eng zusammenhängt mit 
dem Bewußtsein des einzel­
nen. Und das ist ganz unter­
schiedlich ausgeprägt. Die 
Mehrzahl der Genossen 
und Kollegen de­
monstrieren ihre Lei­
stungsbereitschaft sehr of­
fen, indem sie Schwierigkei­
ten erkennen, wissen, wie 
ihnen zu begegnen ist und 
sie überwinden. Sie denken 
mit. Dieses Tun ist bei 
ihnen ausgeprägt durch 
jahrelange Erziehungsarbeit 
an sich selbst, durch Ein­
flußnahme der Partei und 
der anderen gesellschaftli­
chen Kräfte und vieles mehr.

Besonders zum Ausdruck 
kam die Haltung zum 
Leistungswillen und -bereit- 
schaft in den Kollektiven 
Tst, Keb, Mtr, und Kwi. 
Uber Monate wird der Plan 
als Gesetz betrachtet, wird 
um jeden fertigen Doka und 
Lok-Trafo gekämpft, und bei 
Stillstand der Produktion 
durch fehlendes Material 
geht man zur sozialistischen 
Hilfe an Brennpunkte der 
Produktion.

In der Jugendbrigade Kwi 
ist jetzt wieder Kupferdraht 
eingetroffen, und schon set­
zen sich die Jugendlichen, 
zusammen mit den polni­
schen Arbeitskräfte^ die pol­
nischen Kollegen und Leiter, 
zusammen und beraten, wie 
gemeinsam am schnellsten 
die entstandenen Rückstände 
aufgeholt werden können. 
Dabei wird das Wochenende 
mit eingeplant, Überlegun­
gen zur Einführung der drit­
ten Schicht getroffen und auf 
leistungswillige Kollegen des 
T-Bereiches zurückgegriffen, 
denen wiederholt unser be­
sonderer Dank gilt.

Natürlich gibt es Situatio­
nen wie jetzt in Schwer­
punktkollektiven der Schalt­
brigade und der Endmontage 
des Trafobaues: Durch Ver­
zögerungen in der Teilbelie­
ferung und Materialbereit­
stellung hat sich generell eine 
Situation herausgebildet, daß 
die Kapazität dieser Briga­
den für den Monat August 
nicht ausreicht, um z. B. vier 
Großgeräte fertigzustellen. 
Zusätzliche Leistungen, Über­
stunden machen sich notwen­
dig. Aussprachen mit diesen 
Kollektiven durch die staat­
liche Leitung sind geführt 
worden. Sie brachten jedoch 
leider nicht den erhofften Er­
folg. Die Begründung der an­
gesprochenen Kollegen: „Das 
schöne Wetter reizt zu ande­
rem" ; „Man sollte doch auf 
sozialistische Hilfe aus For­
schung und Entwicklung zu­
rückgreifen" und natürlich 
spielen ungeklärte Lohnfra­
gen eine Rolle. Hierin äußert 
sich fehlende Leistungsbe­
reitschaft, die aber einmal 
vorhanden war, doch ver­
schüttet ging. Nun müssen 
die Genossen der Partei­
gruppen gezielt die Ausein­
andersetzung mit den Kolle­
gen führen und vor allem 
mit den beiden Mitgliedern 
der Partei, um die fehlende 
Kampfposition zur Erfüllung 
erst einmal der August-Auf­
gaben 1982 zu überwinden

Vorhandene Leistuncserven
schneHer und konsea'ter nutzen!
Rundtischgespräch mit Genossen der APO 1 des 1^ Wanderbaues

Eingeladeä zum Gespräch i 
hatten die Genossen j 
Bernd Jessau, AGL-Vor- 
sitzender des O-Betriebes, 
und APO-Sekretär Rainer 
Wienhoiz — auf unserem 
Foto im Gespräch mit 
dem Meisfer der End­
montage Genossen Wolf- < 
gang Walther (u. 1. n. r.j.

Gerade das Schaffen dieser 
Kampfposition hat Auswir­
kungen, ob der O-Betrieb 
generell und das TRO ins­
gesamt den Plan erfüllen.

Eine weitere Schlußfolge­
rung für uns ist die: Partei - 
und Gewerkschaftsfunktio­
näre gehen gemeinsam in 
die oben genannten Kollek­
tive, weil wir wissen, nicht 
alle ökonomischen Aufgaben 
werden in der täglichen Ar­
beit auch politisch motiviert.

Audi die O-Kollektive ar­
beiten nach der Initiative 
„JEDER jeden Tag mit gn- 
ter Bilanz'!. Wie genau 
nehmt ihr es da?

Bruno Nitter: Morgens um 
6 Uhr findet jeden Tag im 
Kreise aller Brigadiere, des 
Jugendobjektleiters „Doka" 
und einiger gesellschaftli­
cher Funktionäre ein Rap­
port statt. Auf diesem wer­
den die Leistungen des Vor­
tages eingeschätzt und abge­
rechnet, wo Ursachen für 
die Nichterfüllung aber 
auch Übererfüllung liegen. 
Erfahrungen werden ver­
mittelt, die in der täglichen 
Arbeit ihre Umsetzung er­
fahren.

Immer noch ist unser gro­
ßes Nadelöhr die Zuliefe­
rung der Teile aus dem G- 
Betrieb, so daß sich bei der 
Doka- und Co-Co-Lok- 
produktion die Zulieferun­
gen immer mehr auf den 
Termin der Fertigstellung 
der Geräte hin bewegen. Im 
Klartext heißt das: Wir 
haben keinen Vorlauf mehr. 
Die Kollektive sind dann ge­
zwungen, 
technologische

festgeschriebene
Abläufe zu

Seit 25 Jahren 
gehört Genosse 
Werner Fritz 
unserem Werk­
kollektiv an. Er 
nahm ais Ver­
treter des 
sozialistischen 
Kollektivs 
„Karl Lieb­
knecht", Keb, 
an unserem 
Rundtisch­
gespräch teil. 

umgehen und manchmal 
bringt das Qualitätsschwund 
mit sich.

Werner Manthei: In mei­
ner Werkstatt habe ich hoch­
produktive Maschinen. Die 
muß ich 20 bis 22 Tage im 
Monat bilanzieren können, 
um sie voll auszulasten. Die 
Bereitschaft der Kollegen, 
hintereinander weg zu ar­
beiten, ist da. Das möchte 
auch sein in unserem ver­
schworenen Kollektiv, auch 
zu Sonderleistungen. Aber 
ich kann ihnen als Meister 
nicht immer sagen, der ganze 
Monat ist voll abgesichert, du 
kriegst deine Teile. Meist 
muß operativ entschieden 
werden, wo der einzelne 
eingesetzt wird, wenn das 
Material nicht da ist. Aber 
die Arbeitszeit ist doch das 
Kostbarste, was wir haben.

Reiner Wienholz: Der Plan 
ist für uns Gesetz, danach 
müssen wir handeln, auch 
wenn wir manchmal ge­
zwungen sind, ihn durch 
Operativität zu untersetzen. 
Darauf müssen Wir uns ein­
stellen, damit haben wir zu 
leben. Das ist allerdings 
keine Entschuldigung dafür, 
daß einmal abgegebende 
Terminzusagen nicht einge­
halten und letztlich erst 
am Tisch des Werkdirektors 
entschieden werden muß, 
diese und jene Teile haben 
zu kommen. Und erst dann 
rollen sie an! Hier sind doch 
auch Reserven, die mit Lei­
stungswillen und Haltungs­
fragen anderer Kollektive 
(unter anderem des G-Be- 
triebes, aber auch produk­
tionsvorbereitender Bereich?

wie der Materialwir^'- Brigadier in Tst, fällt 
Zusammenhängen. r auch die Aufgabe zu, 
fangen im O-Betrieb , Kollegen die Aufga- 
notwendig, durch tisch-ideologisch aus-
Gestaltung des Le'L aerzusetzen, ihnen die 
Prozesses eine höhere .fischen Zusammen- 
nisation der Produkt'^ mit der ökonomi- 
erreichen. Strategie der Par-

Bru.o Nitter: Wir^S^'h bnd überzeu- 
bei uns im Bereich R^^' uIegen. Wer gut ar- 
- wir kennen sie. /r^imert.""enn ich als Genosse 

Bei der Plandis<\ " reagiere, gut infor- 
1983 in der Abteile^ Usw., nehme ich an- 
sich gezeigt, daß gi'°^ ben Wind aus den Se- 
bleme bei der Absi<V nie unserer Republik 
des Planes 1983 auf ",$0 recht gesonnen sind, 
kommen bezüglich dyHch, „ „ - ,
schinenauslastung. dag rc, 
hen davon aus, daß ", ' Qualitatsdenken?
Kennziffern des P^.^er Fritz: Daß wir 
die Kernfertigung bet tat liefern können, ha-

Maschine. ?stand gesetzt werden. 
jH ebnen es uns heute 

- . . - L.^ehr erlauben, hoch-
wo-

Pfützen auf den Ma sie si 
Hartmetallmesser J . 
Maschinen sind nir^ip 
satzfähig, weil 
nassen 1 
nicht laufen.

nur erfüllen können, ?vii' genug bewiesen, 
wir dreischichtig reicht sie jetzt noch 
Und dreischichtig hei'y Genosse Röske sagte 
wir eine Anlage wie m, Wenn wir heute auf 
oszillierende Schere, Weltmarkt bestehen 
auslasten. Dazu ist e, — und die Konkur­
wendig, daß auftretet^ dort, hart —, liegt es 
wendige Reparaturen y^rbeiter selbst, hohe 
durchgeführt werden.'at zu bringen. Wir ha- 
meinen, auch der T'^rn Teil einen moder- 
müßte flexibler sein aschinenpark. Um aber 
Reparatur und Ub^ at zu halten, müssen 
von einfachen und M Me Maschinen gepflegt 
duktiven 1___
Anlagen. b

auf der Strecke der/-tung der Grundmittel monatekmg still-
y; , .... lassen. Doch wteSchaden haben wir /s stelle

Dächern der Halle ? VoriNach jedem Regensb^/^men, ^ohegen 
a^r. MaS) si„ . " Kann icn es sa

y." stnd bestrebt, Quab- 
m-'u zu leisten.

P, weil auf hetzen im Kernbau die
Flächen die Kernschichtvor-

K' die bis heute ein-
y* lief. Jetzt ist aber

Wir haben uns A Bandagiervortrichtung 
Plandiskussion nich r bringt zusätz-
Unzulänglichkeiten N ^h- -

—t". Gedanken ^.^r 
beispielsweise 
wir mit Importe
. Texturbiecn, '"an .sagt, wir müssen 
wie möglich / ^Wjetischen Standards

Gierigkeiten im Ab- 
ic.r Produktion. Nun 

' sich diejenigen, die 
.Verantwortlich zeich- 

säet, wir müssen 
Liy " jenseäen Standards 

en auf DDR-Stan- 
^bm auch Ersatzteile 

. er -"'Omen. Ich meine, 
bß sich an seinem Ar-

plagt". Gedanken ha^ 
uns ' .
wie wir mit Import'' 
z. B. Texturblech, 
sam 
Denn das ist ja ein / 
wirtschaftliche ,Az,',"m s 
keit. Wir haben e?°ekorn: 
Blechabschnitte, di -
Einrichten abfallen, j Matz Gedanken machen, 
ler Konsequenz tee.^ s nicht erst, wenn's 
arbeiten, so daß ""L 
lieh das Material z" 
zent nutzen. Einers*?! Manthei: Wir ha- 
auch kurzfristig dir.'^ u Einführung der 
80 301 produktionS' cy echnik neue Normen 
gemacht werden, ^en - 
seits müssen wir A.............
höhere Intensität djl. & atze neu 
duktion zusätzliche Kollegen
gen realisieren. Das Jg _ — —
wohl auch ein fs- r
vierung... Wir 
schaffen. Mir als - .

malerweise muß ich eine 
Beanstandung schreiben und 
die Teile an den Absender 
zurückschicken, der 
zuarbeiten hat.

Aber gucken wir 
Termin an, an dem 
kommen — meist 
Also sage ich zu 
Kollegen, er soll das mal ein 
bißchen nacharbeiten. Der _ 
Kollege leitet daraus eine wenn ein Gerät im Ausland 
Art Gewohnheitsrecht für die *
eigene Arbeit ab. So nach 

in Zusammenar- dem Motto: Da wird sich 
schon einer finden, der meins 
auch nacharbeitet. Und wir 
wundern uns, daß wir auf 
vielen Strecken Qualitäts­
mängel haben. Wir sind nicht _ _
konsequent genug zu sagen: chen. Diese höheren Anfor- 
Das ist Munks, das geht zu- derungen, die international

, .yHiit'Fi Zusammenar- 
haben die 

klassifi- 
- ionogen haben 

. - * yg an der Gestal-
Stüc^i/tieri i'. wirklich echten 
r wOjJe y sind auch bereit, 
als C* Ernten zu erfüllen. 

Gleichzeitig führten wir Pro­
tokolle ein, Kontrollkarten, 
Normzeitblätter, wo darauf 
steht, in der Schicht ist so­
undsoviel geleistet worden, 
wo täglich abgerechnet wird. 
Wo Stillstands- und Warte­
zeiten ausgewiesen werden. 
Nun liegt's eigentlich wieder 
an uns Leitern, dafür zu sor­
gen, daß alle materiellen 
Voraussetzungen vorhanden 
sind, damit der Kollege diese 
Technik voll nutzen und auch 
seine Leistung in entspre­
chender Qualität bringen 
kann.

Sind wir schon immer kon­
sequent genug int Qualitäts­
fragen?

Werner Manthei: Nein, 
ganz sicher nicht. Es kommen 
z. B. Teile an. Wir sehen, die 
sind, nicht in Ordnung, Nor­

Genosse Bruno Witter, Mitglied der Leitung der APO 1, ist 
Brigadier in der TetriurMechbearbeitung. Auf unserem Foto 
mit Wolfgang Doil, Hans Nowak und Charlotte Strauß 
(v. 1. n. r.j.

sie nach-

uns den 
die Teile 
zu spät, 
meinem

rück, wird nachgearbeitet. 
Erst dann nehmen wir es ab.

Jeder leitet für sich ein 
bißchen Schluderei ab. Und 
da liegt meines Erachtens 
einer der größten Fehler, den 
wir im Laufe der Jahre ge­
macht haben. Wir kennen 
den Anspruch, beim Arbeiten 
hat jeder seinen Kopf anzu­
strengen, selbst mitzudenken. 
Aber wir müssen jeden ein­
zelnen auch dazu befähigen. 
Ihm sagen, weshalb so dring­
lich Qualitätsarbeit von uns 
verlangt wird als Betrieb, 
der zum größten Teil Expor­
teur seiner Erzeugnisse ist.

Reiner Wienholz: In den 
letzten Jahren wurden kleine

Arbeitsfehler oftmals wie 
Kavaliersdelikte behandelt. 
Eine materielle Haftung gab 
es kaum, weder beim Kolle­
gen noch beim Leiter. Aber 
wir müssen dabei auch se­
hen, welche Auswirkungen 
hat diese Haltung?

Immer mehr Erzeugnisse 
gehen in den Export. Und 

seine Bewährungsprobe nicht 
besteht, dann hat für den 
Kunden nidjt der VEB TRO, 
sondern die Deutsche Demo­
kratische Republik keine 
vernünftige Qualität gelie­
fert. Das müssen wir unseren 
Werktätigen begreiflich ma- 

bestehen, sind auch höhere 
Anforderungen an jeden ein­
zelnen TROjaner.

Welcher Zusammenhang 
besteht aus eurer Sicht zwi 
sehen Qualitätsarbeit und 
Qualifizierung?

Werner Fritz: Wir haben 
heute im O-Betrieb Arbeiten 
auszuführen, und zwar in 
hoher Qualität, wozu man 
Fähig- und Fertigkeiten 
braucht, die man nicht von 
heute auf morgen erlernen 
kann. Ich denke dabei an die 
Schaltbrigade, an den 
bau. Dazu bedarf es 
langfristigen Planung 
Qualifizierung.

Ein­
einer 

der

neueBernd Jessau: Jeder 
Anspruch an die Produktion 
ist in erster Linie ein An­
spruch an den Menschen. 
Wir legen in diesem Jahr 
mit unserer Arbeit die Ba­
sis für die kommende Zeit, 
das nächste Planjahr und 
weitere Jahre überhaupt. Es 
geht deshalb darum, daß je­
der seine Haltung zur eige­
nen Arbeit überprüft. „Es 
wird schon irgendwie gehen" 
oder „Gedanken über die Ar­
beit für den morgigen Tag, 
die mache ich mir erst mor­
gen", solche Sätze sollte man 
schnellstens aus seinem 
Sprachschatz streichen; sol­
che Aussagen werden zum 
Hemmnis.

Die Zielstellungen 
jahrplanzeitraum 
von uns alles ab.

im Fünf­
fordern

verant-Diese Aufgaben 
worfungsbewußt anzugehen, 
sie mit den Kollegen zu be­
sprechen, sie damit vertraut 
machen, das ist unsere Auf­
gabe, ureigenstes Anliegen.

Aus der Plandiskussion 
zum Plan 1983 können wir 
für den O-Betrieb feststellen, 
daß Reserven zur Leistungs­
entwicklung und Erhöhung 
der Qualität der Erzeugnisse 
in den Arbeitskollektiven 
vorhanden sind. Darüber 
wurde ausgiebig beraten — 
und Position bezogen.

Genosse Heinz Kuhnke aus 
der Parteigruppe OFM 2 
drückte das auf der letzten 
Parteiversammlung für sein 
Arbeitskollektiv aus. Sie 
sind zu höheren Leistungen 

bereit, übernehmen auch 
Sonderschichten usw. an Wo­
chenenden. Mehr zu leisten, 
um den Plan zu sichern, da­
von gehen sie aus. Jeder von 
ihnen weiß, daß damit eines­
teils die Planerfüllung TRO 
abgesichert werden muß 
1982, die Grundlage ist 
den Planstart und das 
'samte Jähr 1983. Wer
nen errungenen Lebens­
standard beibehalten und 
ausbauen möchte, die sozial­
politischen Maßnahmen un­
seres Staates in Anspruch 
nimmt, so Genosse Kühnke, 
der muß auch etwas mehr 
im Arbeitsprozeß leisten als 
das vielleicht vor einigen 
Jahren 
wurde.
Arbeit 
stehen, 
setzen, 
langen . .. sondern Leistun­
gen müssen erst einmal vor­
handen sein. Gute Arbeit, so 
sollte es sich in unserer Re­
publik doch wohl schon 
'rumgesprochen haben, lohnt 
sich eben für den ^einzelnen 
wie für die gesamte Gesell­
schaft.

für 
für 
ge- 
sei-

von ihm gefordert 
Und Gradmesser der 
kann nicht darin be-
Zielprämien auszu- 
letztendlich zu ver-

Mit den bisherigen Ergeb­
nissen der Verpflichtungen 
zum Plan 1983 haben wir uns 
eine gute Basis geschaffen, 
die Planerfüllung 1982 zu 
gewährleisten.

Unsere weitere politisch- 
ideologische Arbeit werden 
wir als Gewerkschaft ver­
stärkt auf die Kollektive 
richten, die den geforderten 
Anforderungen zur Zeit noch 
nicht voll gerecht werden. 
Unser Ziel ist es, daß jeder 
Kollege seine persönliche 
Verantwortung an seinem 
Arbeitsplatz wahrnimmt und 
durch schöpferische Mit­
arbeit seinen Beitrag zur 
Leistungsentwicklung zeigt.

In den Diskussionen zum 
Plan 1983 wird deutlich, daß 
diese Ansprüche bereits jetzt 
in zahlreichen Kollektiven 
wie OEK, EFI, OFK und im 
Wandlerbau in der täglichen 
Arbeit praktiziert werden.

Für uns kommt es jetzt 
darauf an, die eingebrachten 
Vorschläge, Hinweise und 
Kritiken richtig zu werten 
und umzusetzen, damit der 
Plananlauf 1983 ab Septem­
ber 1982 gesichert ist.

www.industriesalon.de
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Fteißige Hetfer für 
Retht und Ordnung

Welche Befugnisse haben 
die freiwilligen Helfer der 
Volkspolizei?

Gegenwärtig sind in unse­
rer Republik 158 000 freiwil­
lige Heller tätig — zu erken­
nen an ihren roten Armbin­
den mit dem Aufdruck 
.Helfer der Volkspolizei" 
sowie dem dazugehörigen 
Emblem und legitimiert 
durch einen Ausweis. Viel­
fältige Initiativen und Akti­
vitäten der freiwilligen Hel­
fer, vor allem ihre aktive 
erzieherische Einflußnahme 
in den Wohngebieten, Be^ 
trieben, geseHschaftlichen 
Organisationen und Kollek­
tiven, tragen dazu bei, über­
all die sozialistische Gesetz-, 
lichkeit zu festigen und das 
Rechtsbewußtsein der Werk­
tätigen weiter zu entwickeln. 
In wachsendem Umfang 
können auch dank ihrer Be­
mühungen 
Straftaten
Rechtsverletzungen 
zeitig 
günstigende 
beseitigt werden.

Die Helfer der Volkspoli­
zei schreiten gegen Ord­
nungswidrigkeiten und - an­
dere Rechtsverletzungen ein. 
Sie ergreifen erste Maßnah­
men, wenn Leben und Ge­
sundheit von Menschen be­
droht, Angriffe gegen das 
sozialistische und persönli­
che Eigentum abzuwehren 
oder in anderer Weise die 
öffentliche Ordnung und Si­
cherheit gestört sind.

Hinweise, Vorschläge und 
Mitteilungen der Bürger 
werden von ihnen an die 
Deutsche Volkspolizei wei­
tergeleitet. Sie vertreten den 

Abschnittsbevollmächtigten 
bei Sprechstunden und neh­
men an der Verkehrsüber­
wachung und der technischen 
Überprüfung von Kraftfahr-

Ursachen für 
und andere 

recht­
aufgedeckt und be- 

Bedingungen

Wissenswertes
Wie viele Seen und 

Teiche gibt es in der DDR?
Es sind zur Zeit etma 

13 200. Die sogenannten 
stehenden 
ben eine 
von rund

dte 
der
ist 

hat 
et-

Norwegen. Sie 
gebaut morden, 
Länge von über
Kilometer und be-

Gewässer ha- 
Gesamtfläche 

140 000 Hektar.
*

Wo befindet sich 
längste Holztreppe 
Welt?

In 
1955 
eine 
nem 
steht aus 3175 Stufen.

*
Seit wann gibt es Pa­

piergeld?
Nachdem es zu einer 

Edelmetallverknappung 
gekommen mar, murde im
13. Jahrhundert zuerst in 
China Papiergeld in Um­
lauf gebracht. In Europa 
brachten die Schweden im 
17. Jahrhundert die ersten 
Papiergeldnoten heraus. 

zeugen teil. Alle diese ver­
antwortungsvollen Aufga­
ben bewältigen sie mit gro­
ßer Einsatzbereitschaft und 
Engagement.

Die freiwilligen Helfer der 
Volkspolizei sind befugt, die 
besuchsweise An- und Ab­
meldung von Bürgern auf 
der Grundlage der Rechts­
vorschriften vorzunehmen. 
Sie können in Gebieten mit 
besonderer Ordnung, wie es 
u. a. Grenzgebiete sind, kon­
trollieren, ob die Einreisen­
den oder die sich dort auf­
haltenden Personen eine 
Berechtigung dafür besitzen. 
Sie können Fahrzeugführer 
und Fahrzeuge zwecks Ertei­
lung der Erlaubnis zur Per­
sonenbeförderung überprü­
fen, Führerscheine sowie 
Fahrzeugpapiere einsehen 
und dürfen Groß- 
Schwerlasttransporte 
gleiten. Auch die Fahrtüch­
tigkeit von Bootsführern und 
die Verkehrs- und Betriebs­
sicherheit von Booten kann 
von ihnen kontrolliert wer­
den.

und 
be-

Major der VP 
Eckhardt Rank

Was soitte drinstehen im

Kuitur- und Biidungspian
Welche Rolle spielt der 

Kultur- und Bildungsplan im 
Arbeitskollektiv beim sozia­
listischen Wettbewerb?

Ein hohes Kultur- und Bil­
dungsniveau der Arbeiter­
klasse und aller Werktätigen 
sowie ein vielseitiges geistig­
kulturelles Leben sind ein 
wesentliches Anliegen der 
sozialistischen Gesellschaft. 
Dabei werden die Wechsel­
beziehungen berücksichtigt, 
die zwischen dem notwendi­
gen wirtschaftlichen Lei­
stungsanstieg und dem Ge­
deihen von Kultur und Kunst 
bestehen. Während durch 
hohe ökonomische Leistun­
gen die wichtigen Vorausset­
zungen zur Stärkung unseres 
sozialistischen Staates und 
die materiellen Bedingungen 
für das geistige und kultu­
relle Leben geschaffen wer­
den, tragen sowohl der Ar­
beitsprozeß als auch Kultur 
und Bildung entscheidend 
zur Entwicklung sozialisti­
scher Persönlichkeiten bei, 
bewirken eine schöpferische 
Atmosphäre, beeinflussen die 
Leistungsbereitschaft und 
den Leistungswillen und för­
dern das Wohlbefinden der 
Werktätigen.

In diesem Sinne stehen in 
den Arbeitskollektiven und 
Gewerkschaftsgruppen auch 
der sozialistische Wettbe­
werb und das geistig-kultu­
relle Leben in einem engen 
Wechselverhältnis. In dem 
vom Arbeitskollektiv oder 
der Gewerkschaftsgruppe be­
schlossenen Wettbewerbs­
programm stehen die ökono­
mischen Aufgaben.

fctite? Pfiffedcng Echter Steinpilz

Giftpitze — PitzgifteWas Sie 
wissen soHten

Welcher Pilzfreund 
kommt nicht Appetit auf ein 
Pilzgericht — von selbst ge­
sammelten natürlich. Zumal 
das Pilzsuchen vor der Gau­
menfreude auch noch Ent­
spannung und Freizeitfreu­
den bietet. Doch, bitte, neh­
men Sie ein paar Ratschläge 
mit auf den Weg, um wirk­
lich ungetrübte Freude am 
Pilzesammeln und an Ihrer 
Pilzmahlzeit zu haben. Als 
oberstes Gebot gilt: Nehmen 
Sie nur Pilze, die Sie mit ab­
soluter Sicherheit als eßbar 
bestimmen können. Wenden 
Sie sich an erfahrene Pilz­
kenner und -prüfer, infor-

Die Aufgaben zur Entwick­
lung des geistig-kulturellen 
Lebens, die sich das jewei­
lige Kollektiv ausgehend von 
den Arbeitsanforderungen 
und den Bedürfnissen der 
Mitglieder stellt, werden in 
einem Kultur- und Bildungs­
plan mit konkreten Zielen er­
faßt und ebenfalls zum Be­
schluß erhoben. Mit dem 
Kultur- und Bildungsplan^ 
dessen Vorhaben die freiwil­
lige Beteiligung der Mitglie­
der zur Grundlage hat, wird 
beabsichtigt, planmäßig das 
Kultur- und Bildungsniveau 
der Kollektivmitglieder sy­
stematisch weiter zu festigen, 
die schöpferische Einstellung 
zur Arbeit zu fördern, die 
Persönlichkeit des einzelnen 
zu bereichern und jeden an­
zuregen, seine individuelle 
Freizeit und sein Familien­
leben kulturvoll zu gestalten. 
Deshalb werden im Kultur- 
und Bildungsplan solche Vor­
haben und Zielstellungen zu 
finden sein, die der welt­
anschaulichen, politischen, 
fachlichen und ästhetischen 
Betätigung, die Pflege von 
Unterhaltung und Gesellig­
keit sowie gesellschaftliche 
Aktivitäten werden Gegen­
stand des Kultur- und Bil­
dungsplanes sein.

Das Wettbewerbsprogramm 
und der Kultur- und Bil­
dungsplan einer Gewerk­
schaftsgruppe oder eines Ar­
beitskollektivs sind übrigens 
die Arbeitsgrundlage für den 
Kampf um den Ehrentitel 
„Kollektiv der sozialistischen 
Arbeit" und dessen erfolg­
reiche Verteidigung.

Josef Weber 

mieren Sie sich anhand von 
Pilzbüchern und Anschau­
ungsmaterialien. Lassen Sie 
Ihren Fund, um ganz sicher 
zu gehen, in einer Pilzbera­
tungsstelle überprüfen. Eine 
solche Beratung ist kosten­
los — den falschen Pilz ko­
sten, kann jedoch das Leben 
kosten. Leider sterben noch 
Jahr für Jahr Menschen an 
Pilzvergiftungen, da es große 

Verwechslungsmöglichkei­
ten gibt. So wird am häufig­
sten der Knollenblätterpilz 
verwechselt — mit dem 
Wald- und Wiesenchampi­
gnon, aber auch mit dem grü­
nen Speisetäubling. Zwar 
kann es heute schon durch 
die Behandlung mit der 
künstlichen Niere gelingen, 
das Leben des Patienten mit 
einer Knollenblätterpilzver- 
giftpng zu retten, schwere 
Organschäden sind aller­
dings die Folge. In jedem 
Fall ist es aber wichtig, 
schon bei dem geringsten 
Verdacht einer Pilzvergiftung 
sofort einen Arzt aufzusu­
chen. Wissen müssen Sie 
dazu, daß die Symptome be­
reits nach 20 Minuten, aber 
auch erst in 24 bis 40 Stun­
den — wie beim Knollen­
blätterpilz — auftreten 
können, die je nach Art und 
Menge der genossenen Pilze 
unterschiedlich sind, da es 
verschiedene Giftpilze gibt. 
So ist beispielsweise in der 
Frühjahrslorchel das Gyro- 
mitrin enthalten. Hier treten 

Vergiftungserscheinungen

Rote Karte für Pikkenner
. e 

Hygieneinspektion im Mf 
sterium für Gesundheit* 
wesen herausgegebenen rot^; 
Karte vermerkt; ebenfa**' J 
auf einer Karteikarte in dt g 
Pilzberatungsstelle. Gleich' jg 
zeitig wird der Sam mit 
über Rechte und Pflicht C 
belehrt; zum Beispiel, g 
Pilze so schnell wie möglich (} 
absolut artenrein und in ein* n 
wandfreiem Zustand züt v 
Verkauf anzubieten. Verstö" t 
er gegen diese Bestimmet' ti 
gen, wird die Gültigkeit 
Karte nicht wie üblich — 
darauffolgenden Jahr vef s 
längert. Es besteht natürße* \ 
die Möglichkeit, in jede** t 
Jahr erneut eine Prüfung '' 
über weitere Pilzarten abzC tj 
legen, die dann auch auf "C u 
roten Karte eingetragen vt' 
den. s

Holm Alsch"

Was hat es mit der roten 
Karte auf sich, die Pilz­
sammler erwerben können?

Pilzsammler, die ihre be­
gehrte Ware eigenverant­
wortlich an Privatkunden 
oder Einrichtungen verkau­
fen, müssen nachweisen kön­
nen, daß sie über die dafür 
notwendigen Pilzkenntnisse 
verfügen. Pilzberatungsstel­
len bzw. deren Beauftragte 
geben seit 1959 Sammlern, 
die das 18. Lebensjahr voll­
endet haben, die Möglichkeit, 
einen solchen Nachweis — 
die rote Karte — zu erwer­
ben. Der Sammler muß ge­
naue Kenntnisse über die 
Pilzarten — 54 sind bei uns 
zum Verkauf zugelassen — 
ablegen. Die Arten, die er 
nachweislich kennt, werden 
auf jener, von der staatlichen

nach sechs bis acht Stundet 
auf: Mattigkeit, Kopfschmer' 
zen, heftiges Erbrechet 
Schädigungen der Leber un<r 
des Nervensystems; die Veh 
giftung kann tödlich sein.

Ein weiteres Gift ist das 
im Mairi ßpilz enthaltend 
Muskarin, welches nach 2" 
bis 30 Minuten wirkt. 
kommt u. a. zu Blutandrang 
im Kopf, Schwindelgefühlen' 
Brechreiz, der aber nicht it* 
mer zum Erbrechen führt, zC 
Schweißausbrüchen, Tränen* 
und Speichelfluß, Pupillen* 
Verengung. In der Folge tre* 
ten Atemnot, , Kreislaufläh- 
mungen auf. Hier sollte ma", 
bereits bei ersten Anzeichen 
der Vergiftung reichlich laJ* 
warmes salziges Wassel 
trinken, um Erbrechen hei* 
vorzurufen.

Zu den gefährlichsten Gif" 
ten gehören Phalloidin un° S( 
Amanitin, Gifte des Knollen* 
blätterpilzes. Die große G''* 
fahr liegt vor allem darin 
daß die Vergiftungsersche'* 
nungen erst acht bis 40 Stun* 
den nach dem Genuß eintrC', M 
ten und das Gift dann it* 
reits in die Blutbahn gelang': 
ist. Es kommt zu Lebet* 
Schwellung, die Nieren we*" t 
den in Mitleidenschaft gezo* 
gen, bald tritt Bewußtlos^' 
keit ein; Kreislaufschwächt' 
Herzschwäche und Atemläh* 
mung führen zum Tode.

Also: Nur solche 
sammeln, die man 
kennt.
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Nur solche

die man gena"
Jochen Michal
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Frank GoHin, Mitglied der GST, 
Gruppenführer
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„Die Mädchen könnten 
schon etwas reger sein"
* Gespräch mit zukünftigen Soidaten der NVA

- heutigen Gruppenführern bei der GST, 
Lehrlinge der AM 12 und Eli Frank GoHin 
und Roberto Mrozinski

Roberto und Frank, ihr 
diejenigen, die an der 

.^Veranstaltung zum 30- 
^hrigen Bestehen der Ge­
schäft tür Sport und 

echnik teilgenommen habt, 
e* dritte im Bunde fehlt in 
"Serer Gesprächsrunde...
deshalb fiel

und

die-Weshalb fiel wohl 
„ah] gerade auf euch?

vielleicht, 
Frank und

Roberto: Na,
wir beide —ich uc.uc — L nun

p? — uns mit 'nem Stück 
."äagement hinter die GST- 
rbeit klemmen. Beide wis-

W'r, warum wir's tun, 
beide sind wir auch auf 

ff Kreisdelegiertenkonfe- 
im Frühjahr in den 

eisvorstand der GST ge- 
worden. Frank betä- 

Onn s^tiv als Kfz-Mann,
ßebe mir die größte 

ai beim militärischen
^hrkampf.

der Kreisvorstand 
b 3r mit konkreten Aufga- 

" betraut?
im vergangenen 

g^r konnte ich am GST-La- 
in Lenz teilnehmen. 
Prima Sache war das, 

§ r die Ausbildung zum 
M ?Ppenfü h rer festigte
()i 'Stalls den Charakter wie 

. Kondition. So gesehen, 
y 'he ich, könnte der Kreis- 
g stand schon etwas for- 

.t' Aber er tats's bisher 
nicht.

sgH^berto: Ich war schon 
s, °st deswegen im Kreis- 
Ri^tand. Frank hat recht: 
ti(,' J^'t-zt stehen wir nur auf 
hn? ,^*tpier, und das ist ein 
tiier^s Gefühl. Dabei hat 

Gesellschaft gerade in 
st^,.. jetzigen Zeit der ver- 

kten Auseinandersetzun­

gen zwischen Sozialismus 
und Imperialismus eine 
weitaus größere Aufgabe zu 
lösen als vielleicht vor zehn 
Jahren.

Wie kamt ihr zur GST?
Roberto: Interesse für die 

GST weckt man durch Tech­
nik, wenn's geht durch neue­
ste Technik. Jugendliche 
wollen immer irgendwo et­
was fummeln können, sich 
ausprobieren und so. Seit eh 
und je begeistert mich der 
Motorsport. Deshaib machte 
ich auch die Fahrerlaubnis. 
Aber ganz vorn und „in" für 
mich ist der Kraftsport. Und 
körperliche Ertüchtigung 
wird nunmal bei der GST 
groß geschrieben.

Wie halten da die Mäd­
chen eurer Klasse mit?

Roberto: Schwamm drü­
ber! Unsere Mädchen könn­
ten viel mehr 'ran — beim 
Sportschießen, Nachrichten­
sport usw. Und überhaupt: 
In unserem Kombinat Elek- 
trotechnik/Elektronik müßte 
der Funksport ausgebaut 
werden .. . Egal auf welcher 
Strecke man sich jedoch 
„festrennt", überall muß 
man Zeit ans Bein binden. 
Freizeit natürlich. Mancher 
mag darauf nicht verzichten 
und liegt lieber auf der fau­
len Bärenhaut. Doch irgend­
wann kömmt dann einmal 
der Hammer ...

Ich freue mich auf das 
nächste GST-Lager in Pren- 
den. Da sind dann wie­
der die „Neuen" mode. Und 
ganz sicher sind nette Mäd­
chen dabei, die bereits wis­
sen, was sich hinter den drei 
Buchstaben GST verbirgt.

Würdig begingen 
wir das
große Jubiiäum

Die Gesellschaft für Sport und Technik, 
der auch ich mich mit Leib und Seele ver­
schrieben habe, wurde am 7. August ganze 
30 Jahre jung. Aus diesem Anlaß fand am 
Vorabend des Jubiiäums in Anwesenheit 
zahlreicher ausländischer Gäste eine Fest­
veranstaltung in Berlin statt. Drei Jugend­
freunde vertraten die Grundeinheit unse­
res Werkes.

Generalmajor Kurt Krämer ging in sei­
ner Festrede auf die Aufgaben der GST 
ein, die spezifisch darin begründet liegen, 
auf der Grundlage der vormilitärischen

Ausbildung in den einzelnen Sektionen die 
Jugendlichen — Mädchen wie Jungen — 
auf den Wehrdienst in den Reihen der 
Nationalen Volksarmee vorzubereiten. Ge­
meinsam mit der FDJ tut sie das, fördert 
die sozialistische Wehrorganisation die 
wehrpolitische Bildungs- und Erziehungs­
arbeit, die vormilitärische Ausbildung und 
die wehrsportliche Betätigung.

Generalmajor Krämer hob gute Tradi­
tionen der Gesellschaft hervor, sprach das 
Zukünftige an, aufgeschrieben und be­
schlossen auf dem VII. Kongreß der GST, 
der Ende Mai dieses Jahres in Cottbus 
stattfand. Ich selbst war Delegierter dieses 
letzten Kongresses, dessen Vielfalt und 
Ideenreichtum mich darin bestärkten, nach 
Abschluß meiner Lehre Offizier der Natio­
nalen Volksarmee zu werden.

Frank Gollin, AM 12

Mit wachsendem Erfolg haben die Mitglieder und 
Funktionäre, die Ausbilder, Übungsleiter und Trainer 
dazu beigetragen, ihr sozialistisches Vateriand zu stär­
ken und insbesondere die Jugendlichen im Geiste der 
sozialistischen Ideale zu erziehen und sie auf die Ver 
teidigung des Sozialismus und des Friedens vorzu 
bereiten.

(Generalmajor Kurt Krämer, amtierender Vorsit 
zender des Zentralvorstandes der GST. auf der 
Festveranstaltung zum 30. Jahrestag der Gründung 
der GST)

1981 konnte 
Roberto 
Mrozinski im 
Leistungsver­
gleich der 
Lehrlinge den 
Titel „Stärkster 
Lehrling" 
erringen. Nach 
tvie vor trai­
niert er flei­
ßig in der 
Kraftsport- 
Riege unter 
Anleitung von 
Ko Ziegen 
Meirich.

Fotochronik

Ztvei dem Archiv entnommene Fotos. Links das Hangeln 
über ein angenommenes Hindernis, rechts. Wartung und 
Pflege der Maschinen sind A und O für ein gutes Abschnei­
den und für Fahrtüchtigkeit.

Konzert und Disko
Am 21. September findet 

die nächste Veranstaltung 
der Reihe „Konzert und 
Disko" in unserem Klub­
haus statt. Im Konzert 
könnt ihr diesmal die 
Gruppe „Wagner und 
Wagner" erleben. Beginn 
ist wie immer 19 Uhr, Ein­
tritt: 3 Mark. Karten sind 
ab sofort in der FDJ-Lei- 
tung erhältlich.

lentrde FDJ- 
Leitung tagte

Als Gast der Beratung 
der Zentralen FDJ-Leitung 
am 3. August konnten wir 
Genossen Peter Nietzold, 
1. Sekretär der Kreisleitung 
der FDJ, begrüßen.

Auf der Tagesordnung 
stand diesmal u. a. die Vor­
bereitung der Verbands­
wahlen 1982/83. Wahlauf- 
takt bei der Arbeiterjugend 
wird am 3. November gege­
ben. In der Betriebsschule 
beginnen sie bereits am 22. 
September.

Am 7. November, das 
schon zum Vormerken, füh­
ren wir wieder eine Wo­
chenendschulung mit den 
AFO- und Gruppensekretä­
ren in Wernsdorf durch.

Bestätigt auf dieser Lei­
tungssitzung wurden auch 
die Propagandisten für das 
FDJ-Studien j ahr.

Unser Kulturfunktionär 
Joachim Kaddatz legte Re­
chenschaft über die gelei­
stete Kulturarbeit im ersten 
Halbjahr ab und informier­
te gleichzeitig über Vorha­
ben in den kommenden 
Monaten. Festgestellt wer­
den mußte allerdings, daß 
die Kartenangebote immer 
nur von denselben Jugend­
freunden bzw. AFO genutzt 
wenden. Hier müssen wir 
noch mehr FDJler errei­
chen.

Weitere Tagungsord­
nungspunkte waren eine 
abschließende Einschätzung 
des Studentensommers und 
Informationen über das Ju­
gendobjekt ..Industrierobo­
ter zum Schichten von 
Wandlerkernen".

www.industriesalon.de
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Mehr zur Sache 
aber machen
Aus der Arbeit der Kutturkommission

Einmal im Monat trifft 
sich die Kuiturkommission 
unseres Werkes im Klubhaus 
zu einer Beratung. Und da 
werden nicht nur Erfahrun­
gen ausgetauscht — von AGL 
zu AGL sozusagen — da 
wird nicht nur informiert, 
sondern auch kräftig disku­
tiert. Eine Reihe kompeten­
ter Leute in Sachen Kuitur 
zählten bereits zu den Gästen 
dieser Zusammenkünfte. So 
erläuterte z. B. Kollege Go- 
golok von der URANIA die 
vielfältigen Angebote auf 
kulturellem Gebiet. Über­
haupt ist die Zusammen­
arbeit mit der URANIA sehr 
erfolgreich. Im Mai konnten 
die, Mitglieder der Kultur­
kommission ihr philosophi­
sches Wissen über Hegels 
Leben und Werk auffrischen 
und vervollkommnen. Der 
Vortrag der Kollegen Müller 
und Dwas gab aber auch 
Anregungen zum Weiterden­
ken. Der Juni war dann Jo­
hann Wolfgang von Goethe 
gewidmet. Herr Ciesielski — 
übrigens ein früherer TRO- 
janer — löste mit seinen 
Ausführungen eine sehr an­
geregte Diskussion aus.

Die Mitglieder der Kultur­
kommission werteten den 
10. FDGB-Kongreß aus, zo­
gen Schlußfolgerungen für 
die eigene Arbeit. Unsere 
Gewerkschaftsbücherei er­
hielt den Auftrag, geeignete 
Vorschläge für die FDGB- 
Kunstpreisdiskussion 1982/83 
anzubieten. Diskutiert wurde 
ebenfalls über die Vorberei­
tung der Betriebsfestspiele 
im Oktober und der Kultur­
konferenz im November. Lei­
der kamen und kommen 
noch immer zu wenig eigene 
Ideen von den Kulturfunk­
tionären, um die Festspiele 
zur Angelegenheit aller wer­
den zu lassen.

Fortgeführt wurden auch 
Veranstaltungen über Per­
sönlichkeiten, deren Namen 
unsere sozialistischen Kol­
lektive als Ehrennamen tra­
gen. So gab es z. B. bereits 
Vorträge über Rudolf Breite 
scheid, Hans Beimler, Willi 
Bredel u. a. Doch leider fehlt 
hier noch das Echo aus den 
betreffenden Kollektiven, 
wie diese Vortragsreihe an­
gekommen ist.

Noch ein Tip
Erstmals in diesem Jahr 

erwarb die Kulturkommis­
sion zehn Jahreskarten für 
den Besuch der Staatlichen 
Museen zu Berlin. Sie kön­
nen durch die TROjaner ge­
nutzt werden. Einzelheiten 
erfahren Interessenten bei 
ihren Kulturfunktionären 
bzw. im Klubhaus.

F. Greiner-Pol 
Vorsitzende der Kuitur­

kommission

Das internationate 
buch bietet an:

Aus dem vielfältigen An­
gebot der Buchhandlung 
möchten wir Ihnen einige 
Bücher als mögliche Reise­
begleiter vorstellen

Wie heile ich mir selbst? 
MZ-Motorräder. H. Neuber, 
K. Müller. VEB Verlag Tech­
nik Berlin, 208 Seiten, 
12 Mark.

Was tun, wenn das Motor­
rad bockt? Wer handwerk­
lich geschickt ist, kann mit 
den passenden Werkzeugen

Bücher für die Uriaubszeit
anhand dieses Buches seinen 
fahrbaren Untersatz wieder 
flott machen.

Kletterführer Elbsand- 
steingebirge/Sächsische 

Schweiz/Südteil. Gebiet der 
Steine, Bieltalgebiet, Erz­
gebirgsgrenzgebiet. Autoren­
kollektiv unter der Leitung 
von Dietmar Heinicke, 
Sportverlag Berlin, 373 Sei­
ten, 13 Mark.

Auf zehn Wegen kann der 
Bergsteiger den Gipfel der 
„Akropolis" in der Sächsi­
schen Schweiz erreichen, 
acht Wege führen zum „Lie­
bespaar" und sechs zum 
„Uhustein". Günstige Auf­

Freizeit — Kultur -

stiegsmöglichkeiten, Schwie­
rigkeitsgrade und Informa­
tionen des Bergunfalldien­
stes gehören zum Inhalt des 
handlichen Taschenbuches.

Jena und Umgebung. Au­
torenkollektiv. VEB Tourist 
Verlag, 176 Seiten, 4,40 Mark.

In der alten Universitäts­
stadt gibt es viel zu sehen: 
das Zeiss-Planetarium, die

Goethe-Schiller-Gedenk­
stätten, alte Kirchen und 
neue Bauten. Die herrliche 
Umgebung kann auf Wande­
rungen zu Schlössern, Bur­
gen und Naturschutzgebieten 
in Augenschein genommen 
werden.

Notixen aus dem 
Stadtbezirk

Die ersten, der 
samt 280 Veteranen bezoiw 
gen anfang August dcM 
neue Feierabendheim w] 
erweiterten AHendej] 
Wohngebiet (unser 
links oben). Vor der Ube?'^ 
gäbe des Heimes wurde"! 
praktisch über Nacht auch) 
die ersten Grünfläche"]^ 
angelegt.

* litl 
2700 Bäume und 15 00";

Sträucher wurden im n^ Li 
gangenen Herbst und 
diesem Frühjahr in Köpf'fs; 
nick gepflanzt. Allein e" 
der Strafe An der Wu^'1't 
beide wurden 1700 Bäut^k. 
neu gesetzt.

* ..Ko 
Hübsch gestaltet ist

Uferpromenade am 
penicker FrauenM^
(Foto links unten) M<

------------------------------ -4,

Über den 
Köpfen Hießt 
die Spree

Wenn man auf der KÖ!t 
nicker Seite des SpreebWt 
nels „Hallooo!" ruft, koHWg 
das Echo von der FriedridH 
hageher Seite zurück. 
Tunnel unter der Spree 
bindet seit 55 Jahren 
nick und seinen bekanP^H 
Ortsteil. ;

4*

„Geschichten aus dem 2er Waid"

Waagerecht: 1. Hauptstrom Bur­
mas, 4. Volk in Liberia, 5. Samm­
lung von Aussprüchen, 7. germani­
scher Wurfspieß, 9. Republik in Ost­
afrika, 10. radioaktives Metall, 11. 
Wüste in Innerasien, 12. europäische 
Währungseinheit, 15. Dorfsiedlung 
der Turk- und kaukasischen Völker, 
16. Zeichen für Helium, 17. albani­
sche Währungseinheit, 18. Münzein­
heit in Afghanistan, 19. griechische 
Insel.

Senkrecht: 1. Nordwesteuropäer, 
2. europäische Hauptstadt, 3. Neben­
fluß der Donau, 4. einschränkende 
Bedingung, 6. alpine Primelart,

7. Hauptstadt Liguriens, 8. Stern im 
Sternbild Orion, 9. Hohlform an 
Hochgebirgsgipfeln, 13. synthetischer 
Kautschuk, 14. Halbton, 16. tschechi­
scher Reformator, 18. griechischer 
Buchstabe.

Auflösung aus Nr. 29/82
Waagerecht: 1. Fadejew, 4. Pik, 

5. Gal, 7. Lab, 9. Namur, 10. Elis, 
11. Rune, 12. Legat, 15. Rin, 16. Ti, 
17. Alm, 18. Sue, 19. Klinker.

Senkrecht: 1. Fis, 2. Edam, 3. Wal, 
4. Phlegma, 6. Lobelie, 7. Laser,
8. Buran, 9. Nil, 13. Gien, 14. Alk, 
16. Tur, 18. Se.
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Genosse Werner WUfling, T, Rummelsburg: Genossin Ursula Spit­
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Leila Günther und Archiv. Redaktion: Zimmer 844, Tel. 6 39 25 34 und 
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Von Anfang an war er 
Fußgänger konzipiert. 
in den zwanziger JaN] 
waren die Fähren zwisdj 
dem „Teppich" und J 
Brauerei auf der ande*1 
Seite restlos überfüllt. 
manchen Tagen waren J 
Tausende, meist AusflüFj 
die herüber und hinüd 
wollten. Zunächst er'J 
man den Bau eines 
ganges, ähnlich dem an T 
Insel der Jugend über
Treptower Spree. Auch Jt, 
eine Hängebrücke da^h 
man. f(a

1926 begann man schl^. 
lieh mit dem Bau des TTu/ 
nels. Er wurde über Wa^^A* 
in Beton gegossen, dann 
gesenkt. Vier Meter tief 'it 
ter dem Wasserspiegel A 
seine Oberkante, 
noch eineinhalb Meter 
Er ist fünf Meter breit, 
Meter hoch und exakt 
Meter lang. Hinzu kotnyHe 
noch 20,10 und 19,80 ' ci
für die Treppenauf- 
Treppenabgänge. PO

Bei seiner Eröffnung 
te der Tunnel die 
„trockene" Verbindung f.-A 
ter der Spree zwischen 
ner und Köpenick auf 
sem 13 Kilometer 
Spree-Abschnitt dar. ** 
lerweile ist ja auch an #^ 
Kraftfahrer gedacht 
— die Allende-Brücke *. 
die Müggelspree überb'^'h 
seit dem Vorjahr das ** ' 
ser.
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